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«ine ttottenffteift ffle* tftiNO-ttitbliCum

©eronttoortticber &erauegeber unb Verleger: iHobert £uber.
.H e £> a f t i 0 n : iKoberf £ u b e r / 3»fepb ©Seibel.
©riefabreffe : .fcauptpofïfad? 3üri(h Pofïfdyerffonfo VIII/2826.
©eawgepreie tsierfetjä^rl. (13 ©r.) $r. 3.50, ©injebTlr. 30 ©te.

iSttmttt** â 33 Süimmm 1924
3n^û(tôt>er8ei#ni6!: ©aé alte @efe^ - ©ie beften Sitae ber Remporter 6aifon -
©ab Stino im ©omjetefteid) - ©er ©iötfner bon 3îofre»©ame - ^reuj unb ©uer burd)

bie Sitametf.

Das alte (Sefei?.
perfonenoeraeic^nié:

©ie ©efïalfen be$ ©Çctfo :

©er .Tîabbiner Sturem OJloretDöfi tftuben ptcf Jtoberf ©arrifon
25aru($, fein ©utjn ©rnft ©euffdj Kaftjan ber ©cfyutflopfer Sri^ tfticfjart»
©te tRabbinerin ©refe iSerger @ftt)er, feine Sodjfer 23iargarefe ©erleget

©ie ©effatfen ber Sombbie:
0cr Sfjeatcrbireftor 3afob Siebte ©eine Suffer Silice $ed)b
©eine Srau Dtga£imburg ©in alter Hombbianf 3utiué 2JI. Sranbf

©ie ©effatfen aub bem bamatigen SBien:
ërâljersugin Stifabeft) Xfjerefia Retint) Porten ôeinrirt) £aube, ©ireffor beé fjofburg«
©ie £ofbame Muff) Steuer tfreaferé in SBien Hermann 35atenfin

Die Beter bee purimtagee in bem toeitabgefd)iebenen 3ubenfidbtd)en scigf
ben gearteten Zftabbi ©taper mit ben ©einen in fiarrer ©rfüftung bee uralten
©efebee. ©odj (ein ©obn ©arud) bridjt ben frommen ©ann bee ©(term
fjaufee; ein 3ufall labt gerabe an biefetn Dage fein Dbeaterbfut auftoallen,
übermächtig ertoad)t fein ©rang, aue bem Opctto, aue ber ©nge bee alten
©efefjee ine toeite Xanb bee Xebcne unb ber ^unfl Pîad? einem ferneren
^onflift mit bem ©ater entfliegt er, um jundebft bei einer ©d)mierenfomo<
biantentruppe unter entmürbigenben ©ebingungen unfersufommen. ©od>
©tallfnedbtebienfte unb programmftbreiben bilben nur eine furse ©pifobe auf
feinem ©îege sur £>obe: bie Druppe fpielt oor ber C^rgpcrgogin ©lifabetb
Dlierefia auf bereu ©ommerfib, unb bie Bürftin, burd) ©aruebe ©rftbeinung
unb unoertennbaree Datent leid?t entflammt, befiehlt ibn sur ©orftellung.
Btoei XBelten fteben gegenelnanber, prallen gegeneinanber, oerförpert in stoel
©fenfihen. ©te ©öiener ßersogin, fdjon, fonlgtid), bobengetoatbfen unb
menfdjlid), öennp Porten, unb ber.fleine Bubenjunge, unruhig, nomabem
triebhaft, aber mit feiner #eimat im Wersen, ©ruft ©eutfd?. ©ie oerfteben
fid}, ja, ihre Slugen fpieten mitelnanber unb bleiben fid) bod) fremb. Unb
biefe erjte ©egegnung enbet bamit, baff bie$ersogin ben Sluftrag gibt, ©arud)
sum ©urgtbeaterbireltor Xaube.su fenben. ©ee unbefted)lid)en Xaube fd)roffe
©fepfle biefem neuen B<U1 Pon proteftionetoirtfd?aft gegenüber fdjmilst fdjnell
oor einer erften probe oon ©arud)e ^unft. ©r toirb ©iitglieb bee ©urg*
tbeatere unb toirb beimifd) im alten ©3ien oon îôôo, bem XBien ber ©trauf,
Xanner, ©auernfelb, ©apbtr... ©r geniest toeiter bie ©unff ber ^crsogln
unb fle hilft ihn toeiter. ©urd) ein gefd)idtee ©tanooer fpielt fle ©arud)
bie urfprüngltd) bem groben XBagtter bejfimmte CRolle bee Hamlet su. ©ae
jübifdje ©erfobnungefeft ift ber Dag ber Sluffübrung. Unb toa'brenb in ber

3

JavvelndeLeinwand
Si«e Wochenschrift fürs ào-Unbttknm

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: Robert Huber.
Redaktion: Robert Huber / Joseph Weibe l.
Briefadresse: Hauptpostfach Zürich Postscheckkonto VIII/7876.
Bezugspreis Vierteljahrs. Nr.) Fr. 3.5V, Einzel-Nr. 30 Cts.

Mumm« ISI ZHhUgsMg 5924
Inhaltsverzeichnis: Das alte Gesetz - Die besten Filme der Newyorker Saison -
Das Kino im Sowjet-Reich - Der Glöckner von Notre-Dame - Kreuz und Quer durch

die Filmwelt.

Das alte Gesetz.
Personenverzeichnis:

Die Gestalten des Ghetto:
Der Rabbiner Avrom Morewski Ruben Pick Robert Garrison
ZZaruch, sein Sohn Ernst Deutsch Rathan der Gchuttlopfer Frist Richard
Die Rabbinerin Grete Berger Esther, seine Tochter Margarete Schlegel

Die Gestalten der Komödie:
Der Theaterdirektor Zakob Tiedke Seine Tochter Alice Hecht?
Seine Frau OlgaOmburg Ein alter Komödiant Julius M. Brandt

Die Gestalten aus dem damaligen Wien:
Erzherzogin Elisabeth Theresia Henni? Porten Heinrich ^aube, Direktor des Hofburg-
Die Hofdame Ruth Meyhcr theaters in Wien Hermann Valentin

Die Feier des purimtages in dem weltabgeschiedenen Zudenstädtchen zeigt
den geachteten Rabbi Mayer mit den Seinen in starrer Erfüllung des uralten
Gesetzes. Doch sein Sohn Baruch bricht den frommen Bann des
Elternhauses,- ein Zufall läßt gerade an diesem Tage sein Theaterblut aufwallen,
übermächtig erwacht sein Drang, aus dem Ghetto, aus der Enge des alten
Gesetzes ins weite Tand des Tebens und der Kunst. Nach einem schweren
Konflikt mit dem Vater entflieht er, um zunächst bei einer Schmierenkomö-
diantentruppe unter entwürdigenden Bedingungen unterzukommen. Doch
Stallknechtsdienste und programmschreiben bilden nur eine kurze Episode auf
seinem Wege zur Höhe: die Truppe spielt vor der Erzherzogin Elisabeth
Theresia auf deren Sommersltz, und die Fürstin, durch Baruchs Erscheinung
und unverkennbares Talent leicht entflammt, befiehlt ihn zur Vorstellung.
Zwei Welten stehen gegeneinander, prallen gegeneinander, verkörpert in zwei
Menschen. Die Wiener Herzogin, schön, königlich, bodengewachsen und
menschlich, Henny Porten, und der.kleine Zudenjunge, unruhig, nomaden-
triebhast, aber mit seiner Heimat im Herzen, Ernst Deutsch. Sie verstehen
sich, ja, ihre Augen spielen miteinander und bleiben sich doch fremd. Und
diese erste Begegnung endet damit, daß die Herzogin den Auftrag gibt,Baruch
zum Burgtheaterdirektor Taube, zu senden. Des unbestechlichen Taube schroffe

Skepsis diesem neuen Fall von protektionswirtschast gegenüber schmilzt schnell

vor einer ersten Probe von Baruchs Kunst. Er wird Mitglied des
Burgtheaters und wird heimisch im alten Wien von W60, dem Wien der Strauß,
Tanner, Bauernfeld, Saphir... Er genießt weiter die Gunst der Herzogin
und sie hilft ihn weiter. Durch ein geschicktes Manöver spielt sie Baruch
die ursprünglich dem großen Wagner bestimmte Rolle des Hamlet zu. Das
jüdische Versöhnungsfest ist der Tag der Aufführung. Und während in der
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©pnagoge beef fernen ©petto bie frommen 3uben in ipren toeiften Banteln
unter ber 3Tîa(^t urafter ©efepeötoorte erfepauem, ffet?f ©arucb ate ©erfünber
eineo neuen menfchiiipen ©oangetiunte auf ber ©üpne unb trägt bao gcuer
©pafefpeareftper 2Borte in taufenb fersen. ünermeptiep iff fein Cfrfotg.

3n feinem neuen prächtigen ßeim, beraufd)f non ©rfofg unb ©upm,
erpäft ©arud) eine# Sageo ©efuep non bem „©cpnorrer" pief, einem ©e»
noffen aud bem ©petto. ©ed ^ünftlero fcplummerabe ©epnfucpt nacp bem
©Iternpaufe tueip er sur oerseprenben Stamme su fteigern Unb einees

Sageef, tnäprenb ber ©abbi ©taper mit ben ©einen ben ©eberabenb feiert
unb baef ©rot bridjt, tritt ein $rember herein: ©aruepü ©eproff unb um
oerfbpnticp toeiff ber ©ater ben bemüttg fid) ©apenben surücf: „3d) pabe
feinen ©opn mehr!" ©aruip geht, boep nitpt atlein. <Sfîf?cr, feine 3ugenb<
getiebte, häft su if?n, um in ©Bien fein ©3eib su toerben.

©er ©cpnorrer pief gibt fem©erfbpnung0toerf nicht auf. ©tit bem „©iff"
ber neuen 3eit, mit ©pafefpearee; ©Borten bricht er ben ©tarrfinn beo Sftten,
toeeft er beffen ©epnfucpt nach ber anberen ©Bett, pirf unb ber ©abbi reifen

$ennt) porfen até ffirjtjerjogin ßlifaMfj Sfjerefia

Synagoge des fernen Ghetto die frommen Iuden in ihren weißen Mänteln
unter der Macht uralter Gesehesworte erschauern, steht Äaruch als Verkünder
eines neuen menschlichen Evangeliums auf der Äühne und trägt das Feuer
Shakespearescher Worte in tausend Herzen. Unermeßlich ist sein Erfolg.

In seinem neuen prächtigen Heim, berauscht von Erfolg und Vuhm,
erhält Äaruch eines Tages Vesuch von dem „Schnorrer" pick, einem
Genossen aus dem Ghetto. Des Künstlers schlummernde Sehnsucht nach dem
Elternhause weiß er zur verzehrenden Flamme zu steigern Und eines
Tages, während der Vabbi Mayer mit den Seinen den Sederabend feiert
und das Ärot bricht, tritt ein Fremder herein: Baruchü Schroff und
unversöhnlich weist der Vater den demütig sich Nahenden zurück: „Ich habe
keinen Sohn mehr!" Äaruch geht, doch nicht allein. Esther, seine Iugend-
geliebte, hält zu ihn, um in Wien sein Weib zu werden.

Der Schnorrer pick gibt sem Versöhnungswerk nicht auf. Mit dem „Gift"
der neuen Zeit, mit Shakespeares Worten bricht er den Starrsinn des Alten,
weckt er dessen Sehnsucht nach der anderen Welt, pick und der Vabbi reisen

Hennh Porten als Erzherzogin Elisabeth Theresia



nod) 2Bicn utib bet einer premiere, bie fid) ?u einem hôdjfïen triumph für
23arud) gefaltet, füfjft e# ber Sffte, bof? ouch in ber ftunft feine# <5of)ne#
eine feinem offen ©efehe gfeidfaertige ^roff, ein ©ottficbe# febt. ©ine foum
übermunbene fdfaere £fronfheit unb bie feefifdje (Srfcpütterung (offen it?n im
Sipcafcr sufommenbrecben. 3n bie 2Bobnung be# ©ohne# gebrodff, ermodjf
er su einer freieren 3Tîenfd?tid?feif unb in be# 23ater# mifben tterfahenben
^Borten „Heber bem ©efefj, bo# un# ber ßerr gegeben bot, ffebf unfer £>era,
mif bem mir erfdfoffen mürben" fiebCSorud) ben großen fünjfferifcben ©rfofg
feine# Xeben# burcb eine 33erfÖffnung be# offen unb neuen ©efehe# gefront.

* *
Die fx'ften $lme ber HetnyorferSatfon.

SSott Sinn tijia öcitirt).
£>ougla§ gairbanïë iff einer ber roentgen ÜRur=gilmfcf)aufbieler SlmerifaS,

meldje erbaten finb über bén (Reia jener §elben obne gurtet unb tabel, beren
glatte ©efichter unb fdfjlanfe ©lieber bie §erjen ber grauen bezaubern. (£r
ift bem gilm nicht angeflattert als ein unbefchriebene§ Slatt, er mar Slbboïat,
beoor fein talent ibn rief; nid)t, baf) biefe tatfadje irgenb etma§ fßofitibeS
befagt, befonber§ £)ter in ïtmerifa, mo îtbooïat zu fein nicbt jene§ geifiige
Training borauêfept mie in Êuropa, aber e§ bürgt immerbin für einen ge=
miffen ©djufj gnteEeltualität, ber ja bem Äino febr not unb aud) gut tut.
2ßie man meifj, ift touglaë gairbanfê feit längerer geit nidjt nur ©d)au=
fpieter, fonbern auch ißrobucer, er madbt feine gilme felbft, gleich ©bflrlte
©baflin e§ tat mit feinem faft ebocbemadjenben „Woman of Paris", in bem
©barlie aEerbingê mitlbmefenljeit, aber befto mehr hinter ben^uliffen glänzte.

9Rit feinem legten gilm „25 er 2)ieb bon Sagbab" bat gairbanïê, glaube
id), ben beftengilm ber abgelaufenen amerilanifdjen ©aifon gefchaffen, jebenfaE§
ben ïunftboUften unb entjüdenbften. ®r jeigt ein SUlärdEjen am gilm, ba§
zugleich ein ÜRärchen bom gilm ift, benn ber tollen unb munberbaren unb
lünftlerifd) feinen tinge merben ba eine ganze 3Renge aufgeführt unb mit
fold) feberleidjter Slnmut, al§ märe biefer ganze Slufmanb an taufenbfafa»
begebenfjeiten, an äfthetifdjen unb tedjnifdien geinbeiten ein reine§ ßinberfptel.
tropbem ift ber gilm meit entfernt bon bloßem oirtuofen SriEieren, benn
fonft lönnte er nicht blafierten ßinobefuchern fo beralicb gefaEen. tie ©efchidjte
ift eine ©efchidjte mie biele anbete unb man begegnet barin manchem alten
guten Sefannten. 3Ran meifs ja im borhtnein, bafj ber bettelarme, leidjtfinnige
2lhmeb=tougla§, ber auf ben ©traben be§ bielgebrauchten unb immer nodj
romantifdjen Sagbab feinen ©pä^en unb frifd) unb tad)enb bom Saum ge=
pflüdten ©ffabübereien nadjgeht, angetan mit einem einzigen ßleibungSftütf,
unmahrfdjeinlid) meiten, langen, im ÜBinbe luftig aufgeblähten ffMuberhofen,
bafs biefer nid)t§nubige, aber treuherzige gunge zum ©djlufj bie fdjöne Srin«
Zeffin befommt. greilid) erft über biele, biele §inberniffe bfumeg, unb nur
beêbalb, meil er fid) fie berbient in fdjmeren ßämpfen um fein mahreê, eble§
3Dtanneêtum, mit bem er bann bie brei töniglidjen SBerber befiegt.

Unb mo merben mir babei nicht überaE hingeführt! ter tarne fpfjantafie
folgt bie moberne ßinotedjnil al§ ebenbürtige Helferin. tie ©tabt Sagbab
felbft, baë ßalifenfchlofj mit feinen §öfru unb §aEen, bie 50tinarett§, afle§
hat etmaê Unmahrfcheinlicheë, traumhaftes, bie beaibierte (Realität ber fßh°t°=
graphie fdbietnt aufgehoben. SDtan erreidlte bie§, inbem man bie ©ebäube auf
bieten £}uabratmetern bon berglaftem Soben aufbaute, meldje ihre ©chatten
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nach Wien und bei einer Kremiere, die sich zu einem höchsten Triumph für
Äaruch gestaltet, fühlt es der Alte, daß auch in der Kunst seines Sohnes
eine seinem alten Gesetze gleichwertige Kraft, ein Göttliches lebt. Eine kaum
überwundene schwere Krankheit und die seelische Erschütterung lassen ihn im
Theater zusammenbrechen. In die Wohnung des Sohnes gebracht, erwacht
er zu einer freieren Menschlichkeit und in des Vaters milden verstehenden
Worten „Ueber dem Gesetz, das uns der Herr gegeben hat, steht unser Herz,
mit dem wir erschaffen wurden" sieht Varuch den größten künstlerischen Erfolg
seines Gebens durch eine Versöhnung des alten und neuen Gesetzes gekrönt.

Die besten Klme der Newyorker5>atson.
Von Ann Tizia Leitich.

Douglas Fairbanks ist einer der wenigen Nur-Filmschauspieler Amerikas,
welche erhaben sind über den Reiz jener Helden ohne Furcht und Tadel, deren
glatte Gesichter und schlanke Glieder die Herzen der Frauen bezaubern. Er
ist dem Film nicht zugeflattert als ein unbeschriebenes Blatt, er war Advokat,
bevor sein Talent ihn rief; nicht, daß diese Tatsache irgend etwas Positives
besagt, besonders hier in Amerika, wo Advokat zu sein nicht jenes geistige
Training voraussetzt wie in Europa, aber es bürgt immerhin für einen
gewissen Schuß Jntellektualität, der ja dem Kino sehr not und auch gut tut.
Wie man weiß, ist Douglas Fairbanks seit längerer Zeit nicht nur Schauspieler,

sondern auch Producer, er macht seine Filme selbst, gleich Charlie
Chaplin es tat mit seinem fast epochemachenden „vornan c»L?ari8's in dem
Charlie allerdings mit Abwesenheit, aber desto mehr hinter den Kulissen glänzte.

Mit seinem letzten Film „Der Dieb von Bagdad" hat Fairbanks, glaube
ich, den besten Film der abgelaufenen amerikanischen Saison geschaffen, jedenfalls
den kunstvollsten und entzückendsten. Er zeigt ein Märchen am Film, das
zugleich ein Märchen vom Film ist, denn der tollen und wunderbaren und
künstlerisch feinen Dinge werden da eine ganze Menge aufgeführt und mit
solch federleichter Anmut, als wäre dieser ganze Aufwand an Tausendsasa-
begebenheiten, an ästhetischen und technischen Feinheiten ein reines Kinderspiel.
Trotzdem ist der Film weit entfernt von bloßem virtuosen Brillieren, denn
sonst könnte er nicht blasierten Kinobesuchern so herzlich gefallen. Die Geschichte
ist eine Geschichte wie viele andere und man begegnet darin manchem alten
guten Bekannten. Man weiß ja im vorhinein, daß der bettelarme, leichtsinnige
Ahmed-Douglas, der auf den Straßen des vielgebrauchten und immer noch
romantischen Bagdad seinen Späßen und frisch und lachend vom Baum
gepflückten Spitzbübereien nachgeht, angetan mit einem einzigen Kleidungsstück,
unwahrscheinlich weiten, langen, im Winde lustig aufgeblähten Pluderhosen,
daß dieser nichtsnutzige, aber treuherzige Junge zum Schluß die schöne Prinzessin

bekommt. Freilich erst über viele, viele Hindernisse hinweg, und nur
deshalb, weil er sich sie verdient in schweren Kämpfen um sein wahres, edles
Mannestum, mit dem er dann die drei königlichen Werber besiegt.

Und wo werden wir dabei nicht überall hingeführt! Der Dame Phantasie
folgt die moderne Kinotechnik als ebenbürtige Helferin. Die Stadt Bagdad
selbst, das Kalifenschloß mit seinen Höfen und Hallen, die Minaretts, alles
hat etwas Unwahrscheinliches, Traumhaftes, die dezidierte Realität der
Photographie scheint aufgehoben. Man erreichte dies, indem man die Gebäude auf
vielen Quadratmetern von verglastem Boden aufbaute, welche ihre Schatten
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